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log bas Stäbtdjen im X)unfel, nur über Die

©ergfpihen frocfr ßid)t. ©ofiger Schein über»
flutete non Often her langfam bett Rimmels»
bom. ©timofen blühten 311 Daufenben unö
ihr fdjwerer Duft wedte Srühlingsoerlangeu.
Kamelien leuchteten tu bun île in Slättergriin
1111b bie ©ïagnolien ragten tute weihe öod>=
altarferzen himmelwärts. —

3n ber ©tabonna angefommen, trat er
unter ben ßaubenbogeu im Bloftergaitg uub
traut feilte Seele ooll Srühlingsluft. Dann
er ft begann er fein Hlntt. 3n ber .Sir che

herrfchte Dämmerlicht, Ber3enfcbiein 3iicfte
über gebeugte Böpfe. Ks waren nicht oiete
Beute in ber 5^ird>e heute. — Bits er feinen
Segen gefprochen, gewahrte er plöhlid) Do»
minica im ber oorberften ©antreibe. Durch»
fichtig weife leuchtete ihr ©eficht unter bent
fchwarjert SptBentucf). 3tjre Bippen beteten,
aber ihre tiefliegenben Hingen fudjten bie
feinen. Uno als ihre Hingen bie feinen ge=
funben uitb einen Serjfchlag lang ihr H3licl
in feinem gelegen, ftunb fie mübe auf unö
oerliefe bie Birdje.

Hlls ©riefter ©aolo wieber bett Seim»
weg antrat, wählte er belt HBeg, ber tinter maxime de

Saab hinabführte. ©3ie er au bie erfte
Hüegbiegung tant, ftunb Dominica oor ihm.
ßangfam tant fie auf ihn 311 unb ihr teiboolles ©eficht rebete
eine • beutliche Sprache. ,,2Mtft bu etwas, Dominica", frug
©riefter ©aölo freunblich unb blieb fteben. Ks fchien, als
wolle fie etwas fagen, fdpieg aber unb flieg wieber 31er

©iabouna hinauf. Kinen ©loment lang falj tpnieftcr ©aolo
ihr nach, bautt fefete er feilten HBeg fort. Kr begegnete {einem
©teufeben. Birdjenftill war es um ihn. Die ©egegnung mit
Dominica bebrüdte ihn. So tonnte es nidft weiter gehen.
(Etwas muffte gefcheljen. Hlber was? Dominica ging an
ihrer unglüdfcligeu Biebe 311 ©runbe, unb ihm benahm es bas
flare Deuten. Sollte er fich oerfehen Iaffen? ©01t ba weg,
wo er fo gerne war unb anfing, HBurzeln 311 faffen? Donti»
mica wich nidfjt oon feiner Seite, bas muhte er. Hub was
follte werben, wenn fie ifjre Biebe fdjan 311 ihm in bie
Bird© trug? 3n ihren grofeett Hingen ftunb bie Biebe mit
glaiTtmenfdjrift gefdjrieben, matt muhte fie baraus lefeu.
Hub wenn anbere fie auch lafen? Seih ftreg es ihm 311

Bopfe bei biefem ©ebanfen.
3" Saufe angefommen, burdjfdjritt er ruhelos fein 3im»

titer unb fämpfte mit fich- Ks war ein langer, harter Bampf.
Da tlopfte es. ©erftört trat bie alte ßufrezta ein unb be»

richtete, mian hole ihn oottt Spital 3ur Dominica ©oncajolt.
Sie fei broben an ber ©tabonun abgeftürzt, habe fich beit
©iidgrat oerlefet unb liege im Spital am Sterben.

©riefter ©aolo hätte beinahe ben Satt oerloren. Seilt
erfter ©ebaufe war: Dominica Hloitcajoli — was tateft bu?
— Die gäbe fchietteu iljm ben Dienft uerfagett 311 wollen.
Da gemahnte Bufre3ta 3ur Kile. —

Hlls er ins Sterbe3irnmer ber Dominica Hloncaioli trat,
tonnte er im ©foment bas blutleere ©efid)t nicht ooitt weihen
Settladen unterfcheiben. Hlls fühle bie Sterbenbe feine Hiähe,
hob fie bie Hlugenliber. Der Hlusbrud war jebod) oer*
fdjleiert unb ohne H3cwuhtfein. ©riefter ©aolo beutete ber
Schwefter, bie neben Dominica fafe, 3» gehen. Dann beugte
er fid) über Dominica unb rief ihren 9tamen. Sie hörte
es nicht. Kr berührte mit fachten Sänbeu ihre Stirne. Sie
war mit faltem Sd)weih bebedt. Da ftieg es beih in bes
jungen ©riefters Seele auf unb ihm war, als lege fid) eine
fchwere Sauft auf feine ©ruft. „Dominica — muh id) bid)
fo wieber fehen? —" ©riefter ©aolo begann feines heiligen
Htmtes 311 walten — es war ihm uod) fein Hlrnt fo fd)wer
gefallen, wie biefes. Hub als er fertig war, war auch
bas Beben ber Dominica ©oncajoli 311 Kitbe. Ohne bas

Stoutz, der neue Sdnoeizevôeîandte in madrid nad) feiner flntritts-Jtudienz
beiin König non Spanien.

©ewuhtfern wieber erlangt 311 haben, war fie eimgefdjilafeit.
— Sielteicht, bah fie nod) biiufel bie weichen Säube bes

©riefters ©aolo gefpiirt unb bah ihr biefelbeit 311 eiiteut
leichten Sterben uerfjolfeit — oielleidjt! —

:=
9ßod)enfc()üu.

Die ©Seit ift immer ttod) redjt weit oom wirf-
lid)en Streben entfernt. 3a, uad) ber 9Jleinung ber
Beute, bie uermöge ihrer Benutnis ber öftlichen Dinge, beir

ber 3ufunft tiefer ins Hluge bliden als wir Hintagsmenfdfen,
bereitet fiel) eine nodj iutenfioere Briegs» unb 9leoo»
lutio ns ep 0 d)e oor, als wie wir fie in ben lebten 10
Sohren erlebt haben. Die heutigen © 0 r g äuge tu K h i n a

finb für fie bas fiebere Hligekhcit, bah biefe neue Kpodje beV

reits in ber Kntwidlung fid) befinbet. Hlfien ift erwadjt; ja,
es marfchiert bereits.

Der Httterfchieb 3wifdfen bem ©oreraufftanb oor 25
Sahren unb ben heutigen auslänberfeirtblidjen Huruhen ift
auffällig. Damals lagen fulturelle unb religiöfe ©eweg»
grüttbe oor, heute finb es wirtfchaftlidpnationaliftifdjie. Da»
mais war es eine Seite, bie ben Hlufftanb inszenierte; heute
flehen bie Sntelleftuellen an ber Spibe ber ©ewegung unb
bie HtrbeitermiHionen unb bie Hlrmee finb ba3U mobilifiert.
3uerft nur ein Streif, heroorgegangen aus Bohnftreitigfeiteu
in ben Seibenfabrifen oon Schanghai, ift heute bereits bie

ganze nationale fyrage aufgerollt, erflärt ber „djriftliche"
©eneral Seng fd)ott, feine ganze Braft für bie ©efrei'ung
Khinas oom Sflaoenjod) ber ©3eihen unb Sapaner ein»

fehen zu wollen. Ks geht ganz offenbar ntdjt blofe um
bie Hlbfchaffung ber Krtcrritorialitäten, b. h. bes ©orredjtes
ber in Khina uiebergelaffenen Hluslänber, eigene ©oft unb
eigenes 9led)t 3U geniehen unter bem Schuhe ber fjeimifeben
Staatsoertretung. Sapait, Knglanb unb Himerifa wären De»

reit, über biefe Dinge mit Kl)ina an einer Bonferenz 311

unterhanbeln, trohbem flar 3utage liegt, bah ohne Boitfular»
fchuh im gegenwärtigen Khina ber frembe Baufmann unb
Sngenieur nicht eriftieren fönnte. Die chineftfdjien ©ewalt»
hoher zeigen aber bis heute feine ©ere'itfchaft, mit ben 9Käd)=
ten zu unterhanbeln, ©lange bies nicht auf bem ©oben ber
©leidjberedjtigung g efche h en fattn, b. I). folange ihre Baupt»
ftäbte noch unter ber Sebrohung ber fremben Banonenbootc
fteljen. 3n3wifd)en geht bie auslanbfeinblid)e Hlgitation oon

M M/Mî vdw klüv

lag das Städtchen tin Dunkel, nur über die
Bergspitzen kroch Licht. Nosiger Schein über-
flutete von Osten her langsam den Himmels-
dom. Mimosen blühten zu Tausenden und
ihr schwerer Dust weckte Frühlingsverlangen.
Camelien leuchteten in dunklem Blättergrün
und die Magnolien ragten wie weihe Hoch-
altarkerzen himmelwärts. —

In der Madonna augekommen, trat er
unter den Laubenbogen im stlostergang und
trank seine Seele voll Frühlingsluft. Dann
erst begann er sein Amt. In der stirche
herrschte Dämmerlicht. sterzenschein zuckte
über gebeugte stopfe. Es waren nicht viele
Leute in der stirche heute. — Als er seinen
Segen gesprochen, gewahrte er plötzlich Do-
minica in der vordersten Bankreihe. Durch-
sichtig weih leuchtete ihr Gesicht unter dem
schwarzen Spitzentuch. Ihre Lippen beteten,
aber ihre tiefliegenden Augen suchten die
seinen. Und als ihre Augen die seinen ge-
funden und einen Herzschlag lang ihr Blick
in seinem gelegen, stund sie müde auf und
verlieh die stirche.

Als Priester Paolo wieder den Heini-
weg antrat, wählte er den Weg. der linker msxim- u-
Hand hinabführte. Wie er au die erste
Wegbiegung kam, stund Dominica vor ihm.
Langsani kam sie auf ihn zu und ihr lsidvolles Gesicht redete
eine deutliche Sprache. ..Willst du etwas, Dominica", frug
Priester Paolo freundlich und blieb stehen. Es schien, als
wolle sie etwas sagen, schwieg aber und stieg wieder zur
Madonna hinauf. Einen Moment lang sah Priester Paolo
ihr nach, dann setzte er seinen Weg fort. Er begegnete keinem
Menschen, stirchenstill war es um ihn. Die Begegnung mit
Dominica bedrückte ihn. So konnte es nicht weiter gehen.
Etwas muhte geschehe». Aber was? Dominica ging au
ihrer unglückseligen Liebe zu Grunde, und ihm benahm es das
klare Denken. Sollte er sich versetzen lassen? Von da weg,
wo er so gerne war und anfing, Wurzeln zu fassen? Domi-
nica wich nicht von seiner Seite, das wußte er. Und was
sollte werden, wenn sie ihre Liebe schon zu ihm in die
stirche trug? In ihren großen Augen stund die Liebe mit
Flammenschrist geschrieben, man muhte sie daraus lesen.
Und wenn andere sie auch lasen? Heiß stieg es ihm zu

stopfe bei diesem Gedanken.
Zu Hause angekommen, durchschritt er ruhelos sein Zim-

mer und kämpfte mit sich. Es war ein langer, harter stampf.
Da klopfte es. Verstört trat die alte Lukrezia ein und be-
richtete, man hole ihn vom Spital zur Dominica Noncajoli.
Sie sei droben an der Madonna abgestürzt, habe sich den
Rückgrat verletzt und liege im Spital am Sterben.

Priester Paolo hätte beinahe den Halt verloren. Sein
erster Gedanke war: Dominica Noncajoli — was tatest du?
— Die Füße schienen ihm den Dienst versagen zu wolle».
Da gemahnte Lukrezia zur Eile. —

Als er ins Sterbezimmer der Dominica Noncajoli trat,
konnte er im Moment das blutleere Gesicht nicht vom weihen
Bettlacken unterscheiden. Als fühle die Sterbende seine Nähe,
hob sie die Augenlider. Der Ausdruck war jedoch ver-
schleiert und ohne Bewußtsein. Priester Paolo deutete der
Schwester, die neben Dominica sah, zu gehen. Dann beugte
er sich über Dominica und rief ihren Namen. Sie hörte
es nicht. Er berührte mit sachten Händen ihre Stirne. Sie
war mit kaltem Schweiß bedeckt. Da stieg es heih in des
jungen Priesters Seele auf und ihm war, als lege sich eine
schwere Faust auf seine Brust. „Dominica — muh ich dich
so wieder sehen? —" Priester Paolo begann seines heiligen
Amtes zu walten — es war ihm noch kein Amt so schwer
gefallen, wie dieses. --- Und als er fertig war, war auch
das Leben der Dominica Noncajoli zu Ende. Ohne das

5to»N, à neue 5»u)eNei'»gesàtc in INncirig nach seine,' Nnttitts-Nuwen?
beim !<önig von Spanien.

Bewuhtsein wieder erlangt zu haben, war sie eingeschlafen.
— Vielleicht, dah sie noch dunkel die weichen Hände des
Priesters Paolo gespürt und dah ihr dieselben zu einem
leichten Sterben verhelfen — vielleicht! —

»»» »»»

Politische Wochenschau.
Die Welt ist immer noch recht weit vom wirk-

lichen Frieden entfernt. Ja, nach der Meinung der
Leute, die vermöge ihrer Kenntnis der östlichen Dinge, der
der Zukunft tiefer ins Auge blicken als wir Alltagsmenscheu,
bereitet sich eine noch intensivere Kriegs- und Revo-
lutionsepoche vor, als wie wir sie in den letzten 10
Jahren erlebt haben. Die heutigen Vorgänge in China
sind für sie das sichere Anzeichen, dah diese neue Epoche bel-

reits in der Entwicklung sich befindet. Asien ist erwacht.- ja.
es marschiert bereits.

Der Unterschied zwischen dem Boxeraufstand vor 25
Jahren und den heutigen ausländerfeindlicheu Unruhen ist

auffällig. Damals lagen kulturelle und religiöse Beweg-
gründe vor, heute sind es wirtschaftlich-nationalistische. Da-
mals war es eine Sekte, die den Aufstand inszenierte; Heute
stehen die Intellektuellen an der Spitze der Bewegung und
die Arbeitermillionen und die Armee sind dazu mobilisiert.
Zuerst nur ein Streik, hervorgegangen aus Lohnstreitigkeiten
in den Seidenfabriken von Schanghai, ist heute bereits die

ganze nationale Frage aufgerollt, erklärt der „christliche"
General Feng schon, seine ganze straft für die Befreiung
Chinas vom Sklavenjoch der Weihen und Japaner ein-
setzen zu wollen. Es geht ganz offenbar nicht bloß um
die Abschaffung der Exterritorialitäten, d. h. des Vorrechtes
der in China niedergelassenen Ausländer, eigene Post und
eigenes Recht zu genießen unter dem Schutze der heimischen
Staatsvertretung. Japan, England und Amerika wären be-
reit, über diese Dinge mit China an einer Konferenz zu
unterhandeln, trotzdem klar zutage liegt, dah ohne stonsular-
schütz im gegenwärtigen China der fremde Kaufmann und
Ingenieur nicht existieren könnte. Die chinesischen Gewalt-
Haber zeigen aber bis heute keine Bereitschaft, mit den Mäch-
ten zu unterhandeln, solange dies nicht auf dem Boden der
Gleichberechtigung geschehen kann, d. h. solange ihre Haupt-
städte noch unter der Bedrohung der fremden Kanonenboote
stehen. Inzwischen geht die auslandfeindliche Agitation von
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©tobt 311 Stadt weiter unb btc (greffe gegen 3apancr und
Engländer folgen fid). 3n Eßeling finden SJtaffentunbgebun»
gen gurrt Anbeuten an die bei ben Unruhen im Schanghai
gefallenen ©bittefen ftatf, toobei bte Soibaten bes ©emerals
geng Jahnen fragen mit 3nfd)riftert wie: „©her ben Bob
als bte Sllaoerei" unb „2ßir fjnb bereit 3" fterben, um
©bina oor Schande 3U bewahren" ober „Das oergoffene
SB tut muh gefühnt werben".

England fd>aut nicht ohne ©rund mit forgenuinroölfter
Stirne nad) Often. Seine Staatsmänner ©bamberlain, Der

Aufeemrtimfter, unb Gorb Btrtenbeab, ber SJtimiftet für 3it=
bien, machen mit erhobener Stimme bie Bolfcbewiften für
bie SBirren in ©bina oerantwortlid). Site wagen es aber
nicht, flipp unb Mar bie SJtoslauer Siegieruttg 311 bebaften
unb bie Kottfeguen3 3U 3teben, b. h- bie Somietgefanbtfchaft
oor bie Bi'tre 3U fefeen unb bie Be3iebungen mit Slufelattb
ab3ubred>en; fie möchten ttod) unterfcheiben 3toifchen Sowiet»
rufelanb unb ber aus biefem Staat heroorgegangenen britten
3 übernationalen. Unnötige Borftdji. Ob fo ober fo, SJtostau
icirD nie darauf oer3id)teit, gegen bas euglifdje Smperium
bent oon ihm befdjtoffenen Bcrn,idjtungstrieg 3U führen. Sticht
©uropa toirD in biefem Kampfe ber Kriegsfdjauplafe fein.
3n Afien reift bie Entfärbung. ©nglanb ift burd) ben Bol»
fchetoismus in 3nbien, über Berfien unb Afgbaniftan her,
fdjitoer bedroht. Stud) ©hina ift blofe bas SBorfelb für ben

©ntfdjeibungstampf, ber ben Briten bie Stühe ihrer SJtadjt
unb ihres 9?eid)tums ent3iehen foil.

Afien liegt ben Sowjets nid)t nur geographifdj, foit»
bern aud) geiftig näher als ©uropa. 3u fultioierten Bändern
bebauft man fid) für bie Sd)Iagroorte aus SJtostau. Uinfo
wirtfamer finb fie bei Böltem, bie nicht gewöhnt finb, für
fid) felber 311 beuten. Das hat fdjott Benin ertaunt; man
fdjireibt ihm ben Ausfprud) 3U, ein einiges gutes Schlagwort
wiege hunbert Stehen auf. Solche Sdjlagworte oertreibt nun
bie SJtostauer Stegierung in SStaffcnauflagen bis tief in bie

d)inefifd)en Brooinsen hinein. Unb 3t»ar tut fie es burd> Die

BaujWtbe oon ©hinefen, bie im B3eltfrieg oon ber gariftifdjcu
Stegierung 3ur Ausführung oon Straßen unb ©ifenbahnen
importiert warben waren unb bie bann oon ben Bolfdjewifteii
als Denter=„9tegimenter" 31a Stiebermehelung ber „Bour»
geois" gebraucht würben. Diefe, feither als Komniuniften
ausgebildet, werben nun in bie djmefifdje Deimtat sunicB
gefd)idt, um ben tommuniftifdjen 3ünbftoff 3U häufen, wo
ba3U nur (Gelegenheit ift. Das 3entralorgan biefer U3ro=

paganba ift bie „Unioerfität bes gernen Oftens" in Bafd)»
tent, wo bie Offijiere für biefen gel'03ug bes Bolfdjewisntus
ausgebilbet werben. 3eber Högling biefer „Dochfdjule" er»

hält mit dem Diplom 3ugteid) einen lutratben Soften.
Die chinefifchen Borgänge tonnten fo etwas wie einen

antibolfchewiftifdjen Bund ber tapitaliftifdjen SJtädjte ins Ge=

ben rufen. 3n ©hina unb im übrigen Afieit ift ber weftliche
unb ameritauifd)e Kapitalismus ernftlid) gefährbet. Der gut»
beobachtende Korrefponbent beutfdjer Blätter in Oftafien,
©rid) oon Saljmann, glaubt, bafj_ in tur3em ber frembe
Unternehmer unb Kaufmann in ©hina unb anderswo aus»
gefpielt herben wirb. Die Achtung unb bie Scheu oor ben

Ausländern ift gefdhwunben. 3n ben Rotels 3eigt bie chine»

fifche Bedienung jebem Auslättber gegenüber eine böswillige
Baffioität. Die Arbeiter ftreiten, wenn ber frembe ©cfd)äfts»
füljrer ihnen bie geringfte 3umutung ftellt. SJian will es

überall ohne Ausländer machen. Die Dotels unb Blanlagett
unb inbuftriellen Unternehmungen werben oon ©inheimifchen
angetauft. Der ©hinefe ift ein gewiegter Kaufmann unb
weife genau, wie wohltuend bie ©ewiitite im ber eigenem Bafdje
finb. Die gebildeten ©hinefen wiffen bas arbeitstofe ©in»
tommen aus gut angelegten Kapitalien wohl 3U fchäfeen unb
wollen die Bantgefchäfte felber beforgén. ©ine joldje ©man»

3ipation, wenn fie Schule madjen follte bei ben übrigen afia»

tifdjen Böllern, bebeutete ben halben Sluin des weftlidjeü
Kapitalismus, unb biefe ©efabr dürfte genügen, um Arne»

rita unb die übrigen intereffierten Kapitalftaaten gegen ©hina

und bas dahinter fteïjenbe Sowjetrufelanb in Bewegung 3"
fefeen.

B3er näher sufieht, merft, bafe es in ©hina nicht um die

Befreiung bes chinefifchen Boites oon Unterbrüduitg 1111b

Ausbeutung burd) ben Kapitalismus fdjledjtmeg geht, fonbern
nur um ben Berfud), eine einheimifd)e, 0011 fremder Bcuor»
munbung befreite Kapitalherrfchaft au bie Stelle ber aus»
tänbifdjen 311 fefeen. Bkfee beut armen chinefifchen Boit, bas
bent tonturreu3lofeu etnbeiinifdjen Kapitaliften oon Bolfdje»
wismus' ©nabelt Untertan fein wirb.

SBeiitt roir den Befjiiuifteii glauben dürfen, fo bereitet fiefe

SJÎostau lebhaft auf den ©ntfd)eibungstampf oor. grunfe,
der ©eneralismus ber Sloten Armee, fchenft feine ganse*
Aufmerffamteit der Kriegschemie unb der ßuftfdjiffahrt und
führt im Deere die Belehrung über bie Sßiirtung ber ©iftc»
gafe citt, bie man fpftematifdj an Dunben, Statten ufw. aus»
propiert.

Diefe Stacbridjt tommt uns 3© tur3 uadibem die inter»
nationale Konfereti3 über ben Söaffeitbaubel befchloffem hat,
den ©astrieg 31t oerbieten. SJtan hat in ©enf wohl baoou
gefprod)en, bafe ber Krieg mit bem Dkhloräthnlfutfib ober
Senfgas gaU3 unb gar unfehön unb unfair fei, da beifpiels»
weife Bonbon mit Ditfe biefes oeilcbenbuftenben, wundem»
brennenden, alles .Geben auf SJtonate hinaus oernidjtenbeu
©afes bur^ 250 flieget oon fffranfreidj ober Deutfdjlanb
her in 3toei Stunden oollftänbig ftumm und tot gemacht unb
aus dem englifd>en Geben ausgelöfdjt werben tonnte. Hu»
fchön und unintereffant, weil ja battu alle Kanonen unb alle
greftungen, ja fogar alle Soldaten und Offigiere unb ©eue»
räle und alle gähnen und Uniformen und SJiilttärmufifen ;unb

was fonft noch bas Geben fchön macht, iiberfliiffig würbe. —
SJtan tann fid) bas fatanifdje Gädjieln bes roten ©enerafisntus
oorftellen, als er oon biefem Konferen3befd)lufe gegen ben
©ift» und Basillenltieg las. —

3n biefem 3ufammenhang betrachtet gewinnen auch die
politifcfeen ©reigniffe biefer Sßodje in Deut fehl and er»

höfjtes 3ntereffe. Die beutfchnatiouale Oppofition gegen
Strefemann oerfd)ärfte fid). Die Stote ber Botfchafter»
tonfereU3 über bie Befdjräntumg des beutfdjen Guftoertehrs
hat ihr frifchett Sluftrieb gegeben. Die ©rreguttg über bie
neuen gorberungen ber ©ntentemächte ift allgemein. Die]
Deutfchen oergeffen, bafe es einen Bertrag oon Berfailles
gibt, der 3U oerhinbern hat/ bafe Deutschland wieber eine

Btilitärmacht wirb. Die Befdjränfung ihrer Guftfdjiffahrt
ift im Dinblid auf ben möglidjen tüuftigen ©astrieg eine
jener bitteren Stotwenbigteiten, bie man gerade um bes grie»
bens willen oerwünfdjen möchte. Denn ohne fie ein unheil»
oolles BSettrüften für den Gufttrieg unb mit ihr bas oerlefetc
©hrgefiihl einer Station, die fid) ungerecht behandelt glaubt.
Strefemann hat eine beutfchnationale 3nterpetlation über
feine Auslanbpolitiî 3U gewärtigen. SJtan weife, bafe Schiele,
ber 3nnenminifter, mit ihm nicht einig geht. Borläufig hält
aber Dr. Guther 3U ihm. Auf den Austrag bes 3«tiftes unter
den Sîeçhtsparteien tann man gefpannt fein.

Stabet, der Spürhund SOtostaus, ift in Berlin aufge»
taud)t. Steht dies im 3ufammenhang mit der Agitation ge»

gen den Bölterhuub und gegen den Sid)erheitspatt?
3u g r antre ich ift der Sßunberbottor ©aillaur an ber

Arbeit, den granten 311 turieren. Die ©intommenfteuer mit
einer Brogreffion bis 3" 85 Bro3ent für grofee ©intommen
ift artgenommen. Der Kapitalfliid)t ift burd) rigorofe Straf»
beftitumungen gewehrt. Die gremben werben unter die
Steuerpreffe geftedt. Studierende unb Aufenthalte unter
einem SJtonat Dauer bleiben frei. Die Komoecfioneit ber Sd)afe»
fd)etne gehen Befriedigend oor fid). Der „oatutaficherem"
Anleihe wirb ein grofeer ©rfolg prophe3eit, bod) oerlangt
nun jedermann gleite Stdjerung für feine gorbernugen, mit
anbern Sßorten den ftabilifierten grauten. SBie das ntad)eit?
SBirb ©aillaur es fd)affen, ba juft bie ©ngfänber die
gleichen Slüdsähluitgeii oerlangen, die grantveid) in SBafhing-
ton mit Amerita oetetnbareii wirb? -cli-
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Stadt zu Stadt weiter und die Erzesse gegen Japaner und
Engländer folgen sich. In Peking finden Massenkundgebun-
gen zum Andenken an die bei den Unruhen in Schanghai
gefallenen Chinesen statt, wobei die Soldaten des Generals
Feng Fahnen tragen mit Inschriften wie: „Eher den Tod
als die Sklaverei" und „Wir sind bereit zu sterben, um
China vor Schande zu bewahren" oder „Das vergossene
Blut muh gesühnt werden".

England schaut nicht ohne Grund mit sorgenumwölkter
Stirne nach Osten. Seine Staatsmänner Chamberlain, der
Außenminister, und Lord Birkenhead, der Minister für In-
dien, machen mit erhobener Stimme die Bolschewisten für
die Wirren in China verantwortlich. Sie wagen es aber
nicht, klipp und klar die Moskauer Regierung zu beHaften
und die Konsequenz zu ziehen, d. h. die Sowietgesandtschaft
vor die Türe zu setzen und die Beziehungen mit Rußland
abzubrechen,- sie möchten noch unterscheiden zwischen Sowiet-
rußland und der aus diesem Staat hervorgegangenen dritten
Internationalen. Unnötige Vorsicht. Ob so oder so, Moskau
wird nie darauf verzichten, gegen das englische Imperium
dem von ihm beschlossenen Vernichtungskrieg zu führen. Nicht
Europa wird in diesem Kampfe der Kriegsschauplatz sein.

In Asien reift die Entscheidung. England ist durch den Bol-
schewismus in Indien, über Persien und Afghanistan her,
schwer bedroht. Auch China ist bloß das Vorfeld für den
Entscheidungskampf, der den Briten die Stütze ihrer Macht
und ihres Reichtums entziehen soll.

Asien liegt den Sowjets nicht nur geographisch, son-
der» auch geistig näher als Europa. In kultivierten Ländern
bedankt man sich für die Schlagworte aus Moskau. Umso
wirksamer sind sie bei Völkern, die nicht gewöhnt sind, für
sich selber zu denken. Das hat schon Lenin erkannt: man
schreibt ihm den Ausspruch zu. ein einziges gutes Schlagwort
wiege hundert Reden auf. Solche Schlagworte vertreibt nun
die Moskauer Regierung in Massenauflagen bis tief in die

chinesischen Provinzen hinein. Und zwar tut sie es durch die

Tausende von Chinesen, die im Weltkrieg von der zaristischen

Negierung zur Ausführung von Straßen und Eisenbahnen
importiert worden waren und die dann von den Bolschewisten
als Henker-„Regimenter" zur Niedermetzelung der „Bour-
geois" gebraucht wurden. Diese, seither als Kommunisten
ausgebildet, werden nun in die chinesische Heimat zurück!-

geschickt, um den kommunistischen Zündstoff zu häufen, wo
dazu nur Gelegenheit ist. Das Zentralorgan dieser Pro-
paganda ist die „Universität des Fernen Ostens" in Tasch-
kent, wo die Offiziere für diesen Feldzug des Bolschewismus
ausgebildet werden. Jeder Zögling dieser „Hochschule" er-
hält mit dem Diplom zugleich einen lukrativen Posten.

Die chinesischen Vorgänge könnten so etwas wie einen

antibolschewistischen Bund der kapitalistischen Mächte ins Le-
ben rufen. In China und im übrigen Asien ist der westliche
und amerikanische Kapitalismus ernstlich gefährdet. Der gut-
beobachtende Korrespondent deutscher Blätter in Ostasien,
Erich von Salzmann, glaubt, daß in kurzem der fremde
Unternehmer und Kaufmann in China und anderswo aus-
gespielt haben wird. Die Achtung und die Scheu vor den
Ausländern ist geschwunden. In den Hotels zeigt die chine-

fische Bedienung jedem Ausländer gegenüber eine böswillige
Passivität. Die Arbeiter streiken, wenn der fremde Geschäfts-
sichrer ihnen die geringste Zumutung stellt. Man will es

überall ohne Ausländer machen. Die Hotels und Plantagen
und industriellen Unternehmungen werden von Einheimischen
angekauft. Der Chinese ist ein gewiegter Kaufmann und
weiß genau, wie wohltuend die Gewinne in der eigenen Tasche

sind. Die gebildeten Chinesen wissen das arbeitslose Ein-
kommen aus gut angelegten Kapitalien wohl zu schätzen und
wollen die Bankgeschäfte selber besorgen. Eine solche Eman-
zipation, wenn sie Schule machen sollte bei den übrigen asia-
tischen Völkern, bedeutete den halben Ruin des westlichen

Kapitalismus, und diese Gefahr dürfte genügen, um Ame-
rika und die übrigen interessierten Kapitalstaaten gegen China

und das dahinter stehende Sowjetrußland in Bewegung zu
setzen.

Wer näher zusieht, merkt, daß es in China nicht um die

Befreiung des chinesischen Volkes von Unterdrückung und
Ausbeutung durch den Kapitalismus schlechtweg geht, sondern
nur um den Versuch, eine einheimische, von fremder Bevor-
mundung befreite Kapitalherrschast an die Stelle der aus-
ländischen zu setzen. Wehe dem armen chinesischen Volk, das
dem konkurrenzlosen einheimischen Kapitalisten von Bolsche-
wismus' Gnaden Untertan sein wird.

Wenn mir den Pessimisten glauben dürfe», so bereitet sich

Moskau lebhaft auf den Entscheidungskampf vor. Frunse,
der Eeneralismus der Noten Armee, schenkt seine ganze
Aufmerksamkeit der Kriegschemie und der Luftschiffahrt und
führt im Heere die Belehrung über die Wirkung der Gisch
gase ein, die man systematisch an Hunden, Ratte» usw. aus-
propiert.

Diese Nachricht kommt uns zu, kurz nachdem die inter-
nationale Konferenz über den Waffenhandel beschlossen hat.
den Gaskrieg zu verbieten. Man hat in Genf wohl davon
gesprochen, daß der Krieg mit dem Dichloräthplsulfid oder
Senfgas ganz und gar unschön und unfair sei, da beispiels-
weise London mit Hilfe dieses veilchenduftenden, wunden-
brennenden, alles Leben auf Monate hinaus vernichtenden
Gases durch 250 Flieger von Frankreich oder Deutschland
her in zwei Stunden vollständig stumm und tot gemacht und
aus dein englischen Leben ausgelöscht werden könnte. Un-
schön und uninteressant, weil ja dann alle Kanonen und alle
Festungen, ja sogar alle Soldaten und Offiziere und Gene-
räle und alle Fahnen und Uniformen und Militärmusiken und
was sonst noch das Leben schön macht, überflüssig würde. —
Man kann sich das satanische Lächeln des roten Eeneralismus
vorstellen, als er von diesem Konferenzbeschluß gegen den
Gift- und Bazillenkrieg las. —

In diesem Zusammenhang betrachtet gewinnen auch die
politischen Ereignisse dieser Woche in Deutschland er-
höhtes Interesse. Die deutschnationale Opposition gegen
Stresemann verschärfte sich. Die Note der Botschafter-
konferenz über die Beschränkung des deutschen Luftverkehrs
hat ihr frischen Auftrieb gegeben. Die Erregung über die
neuen Forderungen der Ententemächte ist allgemein. Dig
Deutschen vergessen, daß es einen Bertrag von Versailles
gibt, der zu verhindern hat, daß Deutschland wieder eine

Militärmacht wird. Die Beschränkung ihrer Luftschiffahrt
ist im Hinblick auf den möglichen künftigen Gaskrieg eine
jener bitteren Notwendigkeiten, die man gerade um des Frie-
dens willen verwünschen möchte. Denn ohne sie ein unheil-
volles Wettrüsten für den Luftkrieg und mit ihr das verletzte
Ehrgefühl einer Nation, die sich ungerecht behandelt glaubt.
Stresemann hat eine deutschnationale Interpellation über
seine Auslandpolitik zu gewärtigen. Man weiß, daß Schiele,
der Innenminister, mit ihm nicht einig geht. Vorläufig hält
aber Dr. Luther zu ihm. Auf den Austrag des Zwistes unter
den Rechtsparteien kann man gespannt sein.

Radek. der Spürhund Moskaus, ist in Berlin aufge-
taucht. Steht dies im Zusammenhang mit der Agitation ge-
gen den Völkerbund und gegen den Sicherheitspakt?

In Frankreich ist der Wunderdoktor Caillaur an der
Arbeit, den Franken zu kurieren. Die Einkommensteuer mit
einer Progression bis zu 85 Prozent für große Einkommen
ist angenommen. Der Kapitalflucht ist durch rigorose Straf-
bestimmungen gewehrt. Die Fremden werden unter die
Steuerpresse gesteckt. Studierende und Aufenthalte unter
einem Monat Dauer bleiben frei. Die Konversionen der Schatz-
scheine gehen befriedigend vor sich. Der „valutasicheren"
Anleihe wird ein großer Erfolg prophezeit, doch verlangt
nun jedermann gleiche Sicherung für seine Forderungen, mit
andern Worten den stabilisierten Franken. Wie das machen?
Wird Caillaur es schaffen, da just die Engländer die
gleichen Rückzahlungen verlangen, die Frankreich in Washing,
ton mit Amerika vereinbaren wird? -cb-
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